Donnerſtag, den 19. April. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depefchen. 

Hannover, Mittwoch 18. April. 
Die allgemeine Ständeverſammlung iſt heute wieder 
zuſammengetreten. Die angekündigten Regierungs- 
vorlagen werden hauptſächlich beſtehen in: Bau einer 
Eiſenbahn von Nieuweſchans nach Ihrhove, Geneh⸗ 
migung zur Ueberführung der Bahn Buke⸗Kreienſen 
über die hannoverſche Südbahn, eventuell Bau einer 
Eiſenbahn von Goslar nach Hildesheim, Preßgeſetz, 
Reform der Gewerbeordnung und Ordnung der 
deutſchen Maß und Gewichtsverhältniſſe. Ein 
königl. Schreiben kündigte die Zurücknahme der No- 
velle zum Wahlgeſetz an. f 

Frankfurt a. M., Mittwoch 18. April. 
Die nächſte Sitzung des Bundestages iſt auf Sonn⸗ 
abend verſchoben; muthmaßlich wird die Ernennung 
eines beſonderen Ausſchuſſes für den preuß ſchen 
Antrag in derſelben erfolgen. 

Stuttgart, Mittwoch 18. April. 
Der heutige Staatsanzeiger erklärt die Nachricht für 
begründet, daß Sachſen und Baiern in der deutſchen 
Frage Hand in Hand gehen werden und daß das 
Programm beider Regierungen bereits vereinbart ſei. 
Daſſelbe iſt in Wien gebilligt worden. 

— Der „Staatsanzeiger für Würtemberg“ iſt aus 
zuverläſſiger Quelle in den Stand geſetzt, die Antwort 
Oeſterreichs auf die zum Frieden rathende Depeſche 
Ruſſell's in ihrem Wortlaute zu veröffentlichen. In 
derſelben heißt es unter Anderem: Oeſterreich habe 
ebenſo wenig den Wunſch, den Frieden Europas zu 
brechen, wie England; es beſchränke ſich in dieſem 
Augenblicke darauf, ſich in der Defenftve zu halten. 
Oeſterreich verlange keinen Zollbreit Landes und nehme 
auch keinen ſolchen an. Preußen, welches ſich Lauen⸗ 
burg annektirt habe, wünſche vielleicht auch durch 
Schleswig⸗Holſtein ſich zu vergrößern. Oeſterreich 
habe weder eine Elle Landes von dem ehemaligen 
däniſchen Lande genommen, noch werde es nehmen; 
es werde ſeine Ehre und die Rechte der deutſchen 
Provinzen vertheidigen. Oeſterreich habe ſich in der 
bündigſten Weiſe verpflichtet, die Rechte der Bevölke- 
rung Schleswig⸗ Holſteins zu unterſtützen. Oeſterreichs 
militairiſche Kräfte haben dazu beigetragen, die Her⸗ 
zogthümer von Dänemark loszureißen; es ware elle 
Schmach für Oeſterreich, wenn es jetzt die Herzog⸗ 
thümer der preußiſchen Herrſchaft überließe. Oeſter · 
reich beabſichtige nicht ſeinen Willen den Herzog⸗ 
thümern aufzulegen, ſei aber der Anſicht, daß die 
Herzogthümer unter einem unabhängigen Monarchen 
vereinigt fein ſollten. Wenn dies nicht der Fall wäre, 
fo würden fie beſſer zur Hälfte mit dem dänischen 
Reiche vereinigt geblieben fein. Wenn ſich aber in 
den Herzogthümern eine andere Anſicht geltend mache, 
fo würde Oeſterreich nicht interveniren. Alles, was 
Oeſterreich wolle, ſei, daß der Wille der Bevölkerung 
beachtet, die Majorität des Bundestages gebührend 
anerkannt werde. Die preußiſche wie die öſterreichiſche 
Armee ſei aus den Herzogthümern zurückzuziehen und 
die Bevölkerung ſolle, unter dem Schutze einer von 
dem Bundestage zu dieſem Zwecke gewählten Macht, 

ſelbſt überlaſſen bleiben. Nach einem Zeitraum 
von 3 Monaten möge ſodann dem Volke geſtattet 
ſein, durch allgemeine Abſtimmung zu entſcheiden, 
welche Art der Regierung es wolle. Oeſterreich 
acceptire jeden Beſchluß, auch wenn er zu Gunſten 
einer Annexion an Preußen laute. Die Vorſtellungen 
Englands wären demnach auschließlich nach Berlin 
zu richten. Oeſterreich werde die Waffen nur ergreir 
fen, um feine Ehre und feine nationalen Rechte zu 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


37ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs.“ u. Annone.⸗Bürean. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Bürean. 
In Breslau: Louis Stangen 's Aunoncen⸗Bürean. 

In Berlin, Hamb., Frkf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


vertheidigen. Wenn England die Verträge achte, 
müſſe es ſich auf Oeſterreichs Seite ſtellen, welches 
die durch England im Jahre 1815 feierlich anerkann⸗ 
ten Rechte vertheidigen wolle. 
Kopenhagen, Mittwoch 18. April. 

Das „Dagbladet“ ſchreibt: Die Regierung hat Mit⸗ 
theilungen erhalten, welche zum Hervortreten aus der 
bisherigen paſſiven Stellung nölhigen, und möglicher⸗ 
weiſe werden bedeutungsvolle Beſchlüſſe gefaßt werden. 
Die Aufgabe der Regierung iſt Neutralität, aber die 
Entwicklung der Verhältmiſſe ergiebt vielleicht bei kluger 
Benutzung der Umſtände eine Möglichkeit zu einiger 
Erſtattung des gehabten Verluſtes. — Der Legations⸗ 
Sekretair Tryis hat aus Paris Depeſchen des Grafen 
Moltke an den Miniſter des Aeußern überbracht. — 
Die internationale Kommiſſion hat geſtern das Pro— 


tokoll endgiltig unterzeichnet. 


London, Mittwoch 18. April. 
Layard erklärte im Unterhauſe in Beantwortung 
der Interpellation Beaumont's, man habe keinen 
Grund, an die Mittheilung des Wiener „Neuen 
Fremdenblattes“ betreffs eines preußiſch⸗italieniſchen 
Vertrages zu glauben. Die Regierung habe keine 
derartige Information erhalten. 

Petersburg, Mittwoch 18. April. 

Der Bauer Oſſip Jvanow, der dadurch, daß er bei 
dem Mordanfalle auf den Kaiſer dem Thäter in die 
Arme fiel und den Schuß ablenkte, zum Lebensretter 
des Kaiſers wurde, iſt in den Adelſtand erhoben. 
Der Attentäter iſt ein Ruſſe. Des Abends war in 
den Straßen und im Theater grenzenloſer Jubel. 
Der Kaiſer erſchien auf dem Balkon, ſpäter auch in 
den Straßen und beſuchte dann das Smolnalloſter. 

— Eine im „Journal de St. Petersbourg“ ver- 
öffentlichte Depeſche aus Jaſſy vom 16. d. berichtet 
über die dortigen Vorgänge folgendermaßen: Eine 
große Volks menge begleitete geſtern den Metropoliten, 
die Trennung von der Walachei verlangend. Die 
Kavallerie ſäbelte das Volk nieder; der Metropolit 
wurde ſchwer verwundet. Die auswärtigen Konfuln 
traten im Hauſe des preußiſchen Konſuls zuſammen; 
ein Abgeſandter der proviſoriſchen Regierung er⸗ 
ſchien und erklärte die Emeute für beendet; Anſtifter 
derſelben ſei Muruſi geweſen, was übrigens un- 
richtig feir Die Regierung ſuche die Bewegung 
als von Rußland angezettelt darzuſtellen und laſſe 
alle, welche ruſſiſcher Sympathieen verdächtig 
ſeien, verhaften. 

Newyork, Sonnabend 7. April. 

Der Senat nahm die Bürgerrechts bill trotz des Veto's 
des Präſidenten mit 33 gegen 15 Stimmen an. 
Man glaubt, daß auch das Repräſentantenhaus die 
Bill mit einer Zweidrittelmajorität annehmen werden. 
Die Legislatur New-Jerſey's hat ſich vertagt, ohne 
einen Senator zu ernennen. 


Berlin, 18. April. 

— Wenn es auch nicht an einzelnen alarmirenden 
Nachrichten fehlt, fo characteriſirt ſich doch die gegen⸗ 
wärtige Situation als eine ſo friedliche, daß die 
Möglichkeit eines Krieges zwiſchen Preußen und 
Oeſterreich wieder in eine unabſehbare Ferne gerückt 
iſt. Sowohl in Wien wie in Berlin giebt ſich eine 
große Hinneigung zum Frieden kund. Die in der 
letzten öſterreichiſchen Depeſche verlangte Siſtirung 
der militairiſchen Maßregeln wird, wie es heißt, 
ſtillſchweigend in ſo weit eintreten, daß man ſich nur 
auf die nothwendigſten Vertheidigungsmaßregeln zurück 
zieht. Oeſterreichiſcherſeits will man den beabſichtig⸗ 


ten Antrag auf Kriegsbereitſchaft des Bundes noch 
vertagen: umſomehr, als nach dem preußiſchen Bun⸗ 
desreformantrag die Majorität am Bunde für dieſen 
öſterreichiſchen Antrag nichts weniger als geſichert iſt. 

— Die ſich augenblicklich geltend machende friedliche 
Strömung wird in verſchiedenen auswärtigen Blättern 
mit dem angeblichen Rücktritt des Miniſters v. Bis⸗ 
marck in Zuſammenhang gebracht. Nach allen 
darüber laut gewordenen Aeußerungen aus diploma⸗ 
tiſchen Kreiſen iſt dieſe Annahme falſch. Ein Per- 
ſonenwechſel, ſo lebhaft er auch gewünſcht wird, ſteht 
nicht zu erwarten; — eher würden wir noch an 
einen Syſtemwechſel glauben. Graf Bismarck 
genießt nach wie vor das volle Vertrauen des Königs. 

— Preußen ſcheint darauf zu beſtehen, daß mit 
der Demobiliſirung ſeitens Oeſterreichs zuerſt der 
Anfang gemacht werde, und zwar aus den allerdings 
logiſchen Grunde, weil Oeſterreich auch mit der 
Mobilifirung angefangen habe. Wenigſtens ſpricht 
ſich dies Verlangen und dies Motiv in der Antwort 
Preußens auf die öſterreichiſche Depeſche vom 7. d. 
M. aus, welche einem ſoeben aus Wien anlangenden 
Telegramm zufolge dem öſterreichiſchen Cabinete über⸗ 
geben worden iſt. Die Faſſung dieſer Antwort wird 
als „keine durchaus ſcharfe“ bezeichnet; und was den 
Inhalt betrifft, fo hat Preußen die Aufhebung der 
Militäranordnungen abgelehnt, aber eben nur 
unter der oben erwähnten Andeutung, daß Oeſterreich, 
da es zuerſt gerüſtet habe, auch mit der Herſtellung 
des Friedensfußes beginnen müſſe. 

— Die heutige „National-Ztg.“ theilt den Wortlaut 
der preußiſchen Antwortsnote vom 15. April mit. 
Der weſentliche Inhalt derſelben iſt folgender: Die 
Antwort weiſt zuerſt darauf hin, daß die Form der 
öſterreichiſchen Depeſche vom 7. April ſchwer einen 
Schluß auf verſöhnliche Abſichten Oeſterreichs zulaſſe, 
und bedauert, daß die Depeſche einige perſönliche 
Aeußerungen des Grafen Bismarck, deren ungenaue 
Wiedergabe ſich conſtatiren läßt, in den Kreis ſach⸗ 
licher Erwägungen gezogen habe. Dies habe aber 
weiter keinen Zweck, als das Bedürfuiß, die Vorbe⸗ 
reitungen von Seiten Oeſterreichs zu den ernſteſten 
Zwecken zu motiviren. Oeſterreich habe über ſeine 
Rüſtungen nur in elaſtiſchen Ausdrücken von unbe» 
ſtimmter Tragweite geſprochen, die Antwort aber 
beziehe ſich auf nach der Depeſche „in Wahrheit 
vorgenommene Dislocationen“ und auf den wiederholt 
zugeſtandenen Charakter derſelben, nämlich die Be⸗ 
wegung entfernter Truppenkörper nach der Nordweſt⸗ 
Grenze und die Verlegung anderer in den Bezirk 
und in die Nähe der preußiſchen Grenze, wo dieſelben 
ihre Verſtärkungsmittel vorfinden. Dies ſeien „keine 
Sinnestäuſchungen.“ Von einer Zurücknahme der 
Maßregeln ſei in der öſterreichiſchen Depeſche nicht 
die Rede. Graf Mensdorff halte alſo eine Zurück- 
nahme, nachdem der Kaiſer ſein Wort gegeben, daß 
ein „Angriff nicht beabſichtigt ſei“, für überflüſſig, 
will alſo die militairiſchen Maßregeln aufrecht halten, 
hiagegen verlange er von Preußen, daß es, neben 
dem eben ſo bündigen Königswort, ſeine militairiſchen 
Anordnungen zurückziehe. Eine Mobilmachuagsordre 
ſei in Preußen nicht erlaſſen, und partielle Vorſichts⸗ 
maßregeln können nicht aufgehoben werden, ſo lange 
der Anlaß dazu nicht beſeitigt ſei. Die kaiſerliche 
Regierung müſſe alſo die Initiative ergreifen, die 
zugeſtandenen Disfocationen und die verwandten Maß⸗ 
regeln rückgängig machen und den Status quo ante 
herſtellen, wenn ſie eine Gegenſeitigkeit in den abge⸗ 
gebenen Erklärungen auch auf thatſächliche Verhältniſſe 


angewandt zu fehen wünſche. Auf Befehl Sr. Maj. 
des Königs erſucht Graf Bismarck den Freiherrn 
v. Werther, dieſe Antwort dem Grafen Mensdorff 
zu ertheilen. 

— Man verſpricht ſich in unſern politiſchen Kreiſen 
von der Antwort Preußens auf die Mensdorff'ſche 
Note vom 7. April einen befriedigenden Eindruck in 
Wien, wo man inzwiſchen eingeſehen zu haben ſcheint, 
daß undiplomatiſche Schriftſtücke die diplomatiſche 
Stellung zum Gegner nur gefährden können, und wo 
man alſo froh ſein muß, daß Preußen es verſchmähe, 
die Ungezogenheiten vom 7. April auf das Ernſteſte 
zu rügen. 

— Widerwärtig in hohem Maße find die Ver— 
läſterungen Preußens in faſt allen öſterreichiſchen 
Blättern. Sie predigen förmlich einen Kreuzzug 
gegen uns, faſeln von der Wiedereroberung Schleſiens 
und ähnlichem Zeug. Vergleicht man damit die 
Kundgebungen des preußiſchen Volkes, ſo fallen ſie 
wahrlich nicht zu unſerm Nachtheil aus. In ſtreng 
objektiver Weiſe erklären ſich die tauſendfach abgegebenen 
Vota in Volksverſammlungen ſtrikte gegen den Bruder⸗ 
krieg und fordern die Wahrung des Rechts, nichts 
mehr und nichts weniger. Man hört dabei wohl 
die ſchärſſte Verurtheilung der Politik der Wiener 
Staatsmänner, aber niemals einen Angriff auf das 
öſterreichiſche Volk. In ſeltener Uebereinſtimmung 
wird freilich auch überall die Annexion verworfen. 
Man kann unbedenklich fagen: in der überwiegenden 
Majorität unſeres Volks iſt das Urtheil über die 
politiſche Lage ein gleiches. 
Allermeiſten der Conſervativen mit den Liberalen 
überein, daß der Krieg mit Oeſterreich entſchieden zu 
widerrathen fei, und dieſe Uebereinſtimmung der An- 
ſichten bietet die Gewähr für einen leidlichen Abſchluß 
des Konflikts. Sie treibt, wie es ſcheint, mit Noth- 
wendigkeit zu einem Compromiß, auf den alle Welt 
ſich einrichtet. 

— Die „Provinz.⸗Correſp.“ ſchreibt: Die Ver⸗ 
beſſerung der deutſchen Bundesverfaſſung, beſonders 
aber der Bundes militärverfaſſung iſt eine unabweisliche 
Forderung der äußern und innern preußeſchen Politik. 


Der langjährige innere Streit in Preußen entſtand 


vornehmlich durch die Frage in Betreff der Militär⸗ 
Laſten für das preußiſche Volk. Dieſe Verpflichtungen 
mußten ſeither auch deshalb geſteigert werden, weil 
Preußen nicht blos ſich, ſondern auch ganz Nord- 
deutſchland zu ſchützen hat. Für Preußens Geſammt⸗ 
politik iſt es höchſt wichtig, daß durch eine Bundes⸗ 
reform die Möglichkeit gewonnen werde, eine Aus- 
gleichung der Militärlaſten Preußens gegenüber denen 
Deutſchlands und damit eine Ausgleichung des innern 
Zwieſpalts in Preußen zu finden. Mit der Antwort 
der preußiſchen Regierung vom 15. April wird der 
Schriftſtreit wohl fürs erſte beendigt ſein. Oeſterreich 
würde neue Bürgſchaften für den Frieden nur dadurch 
geben können, daß es ſeine Verſicherungen durch den 
erſten thatſächlichen Schritt bewährt. Die Anrufung 
des deutſchen Bundes wird von Seiten Oeſterreichs 
ſchwerlich ausgeführt werden, da der Schritt voraus- 
ſichtlich ganz erfolglos wäre. Der deutſche Bund könne 
einen Einfluß auf die Beilegung der Differenzen durch 
ein aufrichtiges Eingehen auf den preußiſchen Bun⸗ 
desreform- Antrag üben. Vorläufig ſcheint er aber 
anzunehmen, daß die Bemühungen einzelner Politiker 
der Mittelſtaaten, um dies zu hindern, vergeblich 
bleiben, vielmehr die Mehrzahl der Regierungen für 
eine Vorberathung des Antrages in einer Spezial⸗ 
Commiſſion ſtimmen werde. Die Behauptung, daß 
es der preußiſchen Regierung mit ihrem Antrage 
nicht voller Ernſt ſei, dürfte durch das weitere Ver⸗ 
halten und Auftreten derſelben nach allen Seiten 
die klarſte und wirkſamſte Widerlegung finden. Die 
„Correſpondenz“ nennt die Friedens Refolutionen 
der Bürgerverſammlung ein unpatriotiſches Gebahren. 
Gegenüber dem von den öſterreichiſchen und ſüddeut— 
ſchen Blättern neuerdings gepredigten Volkskriege zur 
Vernichtung des preußiſchen Staates oder wenigſtens 
zur Wiedereroberung Schleſiens erſcheinen ſolche 
Kundgebungen in eigenthümlichem, nicht eben ehren⸗ 
vollem Lichte. Eine ſolche hat bedauerlicherweiſe auch 
das Aelteften- Collegium der Berliner Kaufmannſchaft 
in einer Adreſſe an den König gegeben. Es wäre 
dringend zu wünſchen, daß auch diejenigen Stände, 
deren Intereſſe mit der Erhaltung des Friedens ver⸗ 
knüpft ſind, dem Auslande keinen Zweifel darüber 
ließen, daß ſie für das Intereſſe des Vaterlandes 
bereit ſeien, den Vortheil und Gewinn hintanzuſetzen. 
Schließlich dementirt die „Correſp.“ die Gerüchte 
von dem Rücktritt des Grafen Bismarck. 

— Oeſterreich, Bayern, Sachſen und Württem⸗ 
berg ſollen entſchloſſen fein, die Bundes reform 
nunmehr unter allen Umſtänden zur Durchführung 


zu bringen. 


beträchtlicher Höhe zahlen und den Krieg ſo lange 


Verhandlungen zwiſchen der rumäniſchen Regierung 
und der Pforte zu ordnen. 
mächten ſteht nämlich nach den Verträgen nur dann 


Darin ſtimmen auch die 


den Induſtrie⸗Ausſtellungs⸗Palaſtes auch hier für die 


Maßſtabe herzuſtellen. 


lichkeit einer Verſtändigung ausſchließt, ſo würde 
Oeſterreich die Weiterführung der Löſung ſofort in 
die Hände des Bundes legen und ſich nur noch nach 
Maßgabe der Beſchlüſſe des Bundes dabei betheiligen. 
Daß übrigens das Abbrechen des unmittelbaren diplo⸗ 
matiſchen Verkehrs mit Preußen für den Fall, wo 
die jenſeitigen Rüſtungen nicht kontremandirt werden 
ſollten, in beſtimmte Aus ſicht genommen worden, gilt 
als zweifellos. 

— Die Candidatur des Fürſten Hohenzollern um 
den rumäniſchen Fürſtenthron kommt unſerm (dem 
öſterreichiſchen) Kabinette ſelbſtverſtändlich ſehr unge⸗ 
legen; denn der Fürſt iſt, abgeſehen davon, daß aus 
Rumänien ein neues Preußen an der öſterreichiſchen 
Grenze würde entſtehen, perſönlich als ein eifriger 
Gegner Oeſterreichs bekannt. 

Paris. Die Anweſenheit zahlreicher Präfekten 
in Paris fällt auf. Aus Hoſkreiſen hört man, daß 
dieſe Herren häufig zur kaiſerlichen Tafel gezogen 
werden und Napoleou III. ſich durch eingehende Ge« 
ſpräche mit ihnen über den wahren Zuſtand der „liberalen 
Stimmung“ des Landes zu unterrichten bemüht ſei. 

London. Mehrere engliſche Kriegsſchiffe 
haben Ordre bekommen, mit aller Beſchleunigung hre 
Ausrüſtung zu vollenden, um in die Oſtſee zu gehen, 
wo die britiſche Regierung, für den Fall eines Krieges 
in Deutſchland, ihre Seeſtreitkräfte verſtärken will. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 19. April. 


— Zum Beſten des evangeliſchen Diakoniſſen⸗ 
Kranken hauſes hatten die Herren Hoffmann, Käm⸗ 
merer, Liebert, Paris und Stöckhardt geſtern 
im Apollo- Saale ein Conzert veranſtaltet, das, wie 
vorauszuſehen war, ſich einer zahlreichen Betheiligung 
Seitens des Publikums erfreute. Zur Aufführung 
gelangten Mozarts Streichquartett D-dur, Beethoven's 
G-dur-Sonate (op. 96) und das große Quartett 
von Schumann für Pianoforte, Violine, Viola und 
Violoncell (Es-dur) op. 47, und gehörte der Conzert⸗ 
Abend zu den intereſſanteſten der letztvergangenen Saiſon. 
Zum höchſten Ausdruck gelangte der Vortrag des tief 
poetiſchen Schumannſchen Quartetts, das den wohle 
verdienten Beifall des Publikums erhielt. Von einem 
weiteren Eingehen auf die durchweg künſtleriſchen 
Leiſtungen der genannten Herren müſſen wir, des Ein⸗ 
gangs angedeuteten Umſtandes wegen, Abſtand nehmen. 

— Das 1. Bataillon Kgl. 3. Garde⸗Regts. z. F. 
feierte den Düppler Sturmtag geſtern in Jäſchkenthal 
und das 2. Bataillon in Selonke's Etabliſſement 
durch ein patriotiſches Cenzert und einen Ball. Der 
große Saal war reich mit Flaggen ꝛc. decorirt und 
auch von den Offizierfamilien beſucht. 

— Nachdem der ſeit geſtern herrſchende W. N. W.: 
Wind endlich Stauwaſſer gebracht, lief heute von der 
Schiffswerfte am Kielgraben das vom Schiffsbaumſtr. 
W. R. Grott erbaute Bankſchiff „Atlantie“ glücklich 
vom Stapel. Das Schiff iſt für Rechnung des Hrn. 
Comm.⸗Rath E. Hemptenmacher in Rügenwalde 
erbaut, ca. 300 Laſt groß und wird vom Capitain 
Madſen geführt werden. 

— In Stelle der jetzt gebräuchlichen Poſt Trom⸗ 
peten ſollen die preußiſchen Poſtillons künftighin 
runde Poſthörner führen. Ob dieſe wohl beſſer 
geblaſen werden, als die Trompeten? — Wir haben 
namentlich in der Provinz oft zwerchfellerſchütterndes 
Blaſen gehört. 

— Die von den durchgegangenen Pferden des 
Müllers aus Ruſſoczyn auf der Speicherinſel über⸗ 
gerannte Frau iſt an den dabei erhaltenen Verletzun⸗ 
gen geſtorben. 

— Der Müllergeſelle Schmidt, welcher auf der 
Windmühle zu Wes linken bei Danzig in Arbeit 
ſtand, kam dem Kammrade zu nahe und wurde von 
demſelben ergriffen und zerquetſcht. 

— Die katholiſche Kirche zu Raikau iſt vor 
einigen Tagen gewaltſam erbrochen worden. Man 
hat vom Hochaltar den Tabernakel, den Communions⸗ 
tel, eine Altardecke und einen Chorrock entwendet, 

— Seit Kurzem haben einige Raucher in Berlin 
einen Verein zu dem Zwecke gebildet, die Spitzchen, 
die von den Cigarren vor dem Anzünden abge⸗ 
ſchnitten werden, zu ſammeln, zu verkaufen und von 
dem Erlöſe arme Waisenkinder zu kleiden. Obgleich 
der Verein noch jung und in wenigen Kreiſen be⸗ 
kannt iſt, ſo ſind ſeinem Gründer doch ſchon von hier, 
aus Berlin, Stettin, Magdeburg, Frankfurt a. O., 
dem Oder bruche. ꝛc. fo anſehnliche Sendungen ſolcher 
Spitzchen zugegangen, daß der in dieſer Weiſe ge⸗ 
ſammelte Vorrath mehr denn ein Viertel Centner 


— In Bezug auf die angeblich ſchon abgeſchloſſene 
Convention zwiſchen Italien und Preußen erzählt 
man ſich, daß Preußen an Italien Subſidien in 


fortſetzen würde, bis das venetianiſche Feſtland, mit 
Ausſchluß der feſten Plätze, in den Händen Italiens 
ſich befindet. Außerdem garantirt es die Erhaltung 
des gegenwärtigen Beſitzſtandes Italiens. Anderer- 
ſeits verpflichtet ſich letzteres, an Oeſterreich den 
Krieg zu erklären, ſobald von preußiſcher Seite eine 
ähnliche Erklärung erfolgt, und den Krieg fortzu⸗ 
ſetzen, bis Preußen in den Beſitz der Elbherzog⸗ 
thümer eingeſetzt iſt. 

— Die rumäniſchen Delegirten haben der Pforte 
den Vorſchlag gemacht, die Donaufürſtenthümerfrage, 
ohne Zuziehung der Garantiemächte, durch directe 


Den übrigen Garantie- 


das Recht der Einmiſchung zu Gebote, wenn die 
Pforte ihre Hilfe anruft. — Die rumäniſche Frage 
würde durch ſolchen Schritt mit einem Male zum 
Abſchluß kommen und aufhören, die europäiſche 
Ruhe zu ſtören. 

— Die heutige „Provinz.⸗Correſp.“ ſchreibt: Es 
ſei bis jetzt im höchſten Grade zweifelhaft, ob Prinz 
Karl von Hohenzollern die Wahl zum Fürſten von 
Rumänien annehmen werde. 

— Die Entbindung J. K. H. der Frau Kron⸗ 
prinzeſſin geſchah früher, als erwartet wurde; die 
Ueberſiedlung nach dem neuen Palais ſollte erſt des 
folgenden Tages geſchehen, da ſpät am Abend das 
bevorſtehende Ereigniß ſich ankündigte. In raſchem 
Entſchluß wurde noch gegen Mitternacht ein Extra- 
zug nach Potsdam befohlen, der die Kronprinzlichen 
Herrſchaften mit geringer Bedienung dahin über⸗ 
führte, und ſechs Stunden darauf erfolgte die glück⸗ 
liche Entbindung. 

— Zur Taufe der neugeborenen Prinzeſſin wird 
auf den Beſuch der Königin Vietoria gerechnet; 
jedoch, wie es heißt, nur für den Fall, daß bis dahin 
alle Kriegsgefahr beſeitigt ſein ſollte. 

— Es iſt neuerdings unter der beſonderen Pro⸗ 
teetion des Kronprinzen das Project hier aufgetaucht 
und in den jüngſten Tagen vielfach berathen worden, 
nach dem Muſter des in London beſtehenden, bleiben⸗ 


Intereſſen der Landwirihſchaft und der Induſtrie eine 
Art bleibenden Muſeums, und zwar im großartigſten 


— Von Seiten des landwirthſchaftlichen Miniſte⸗ 
riums iſt jetzt beſchloſſen worden, daß die Geſtüte 
und landwirthſchaftlichen Akademieen des Staates ſich 
an der Pariſer Welt- Ausſtellung durch eine Be— 
ſchickung derſelben mit lebenden Thieren und Pflanzen 
nicht betheiligen ſollen, weil die von der Ausſtellungs⸗ 
Kommiſſion in Paris geſtellten Bedingungen nicht 
ohne die größten Opfer einzuhalten ſein würden. Es 
ſollen nämlich die Ausſteller ſich verpflichten, den 
ihnen für lebende Thiere und Pflanzen überwieſenen 
Raum für die ganze Zeit der Ausſtellung in be⸗ 
ſetztem Stande zu erhalten, alſo, wenn Exemplare 
des von ihnen ausgeſtellten Viehes, ſowie ber 
Gewächſe, durch Zurückziehung oder Verkauf abgingen, 
dieſelben ſofort durch andere zu erſetzen. a 

— Die geſtrige Verſammlung des erſten hieſtgen 
Wahlbezerks nahm einſtimmig eine von den Abge · 
ordneten Lasker, Tweſten, Taddel und Löwe unter⸗ 
ſtützte Reſolution an, in welcher geſagt wird, daß 
ein Krieg behufs Annexion der Herzogthümer nicht 
gerechtfertigt ſei. Ferner iſt in derſelben ausge⸗ 
ſprochen, daß es weder in der Macht des Bundes⸗ 
tages noch des Miniſteriums liege, die Jutereſſen 
Deutſchlands wahrzunehmen und die ſchwebende Ge— 
fahr zu beſeitigen. Nur eine das volle Vertrauen 
des Volkes beſitzende Regierung in Preußen ſei ſtark 
genug, die verwirrten Verhältniſſe in den Herzog ⸗ 
thümern glücklich zu löſen, und hieran ſei die einzig 
mögliche Bundesreform unter der Führung Preußens 
anzuknüpfen. 

— Es ſind jetzt gerade 400 Jahre, daß die Leipziger 
Meſſe beſteht. Von einer beſonderen Feier dieſes 
Ereigniſſes iſt bei der gegenwärtigen ungünſtigen Zeit 
Abſtand genommen worden. 

Wien. Dem Vernehmen nach ſind eventuell 
ſchon zwei bedeutſame Entſchließungen gefaßt. Wenn 
Preußen in feiner Antwort ſich definitiv geweigert hätte, 
die von ihm angeordneten militäriſchen Maßregeln 
rückzängig zu machen, ſo würde man hier ſofort den 
Fall der Intervention des Bundes nach Maßgabe \ 
des Art. 11 der Bundesakte für gekommen erachten.] Taback beträgt. Ein Berliner Tabacks⸗Fabrikant, als 
Wenn aber Preußen gleichzeitig für die Löſung der | Wohlthäter bekannt, hat ſich zur Förderung des guten 
Herzogthümerfrage auf einer Grundlage verharren Zweckes ſofort zum Ankauf bereit erklärt, fo daß 


ſollte, welche nach der hieſigen Auffaſſung jede Mög⸗ nunmehr der Verein feine Wirkſamkeit beginnen kann. 


Angeſtellte Berechnungen haben ergeben, daß von dem 
Erlöſe für ſämmtliche Spitzchen von allen im Laufe 
eines Jahres in Berlin allein verrauchten Cigarren 
etwa 20 Waiſenkinder ein Jahr hindurch erhalten 
werden könnten. Möchte dieſer Verein doch dieſelbe 
rege Theilnahme finden, wie feiner Zeit die Briefe 
markenſammlung. \ 

Marienburg. Die Gasdirektoren Schulz und 
Dr. Sakur aus Berlin, erſterer ein geborner Marien« 
burger, die ſchon an mehreren Orten in der Provinz 
Brandenburg Gasbeleuchtungen eingerichtet, und die 
auch bereits mit Dirſchau feſt abgeſchloſſen, haben 
für Marienburg Offerten gemacht, auf die man wohl 
eingehen dürfte, und ſo könnten auch wir in zwei 
Jahren, denn dieſe Zeit würde zum Bau der Gas⸗ 
anſtalt erforderlich ſein, das Angenehme der Gasbe⸗ 
leuchtung genießen. 

Graudenz. Der Beſitzer einer Brennerei in 
hieſiger Gegend wurde vor einigen Tagen durch 
folgendes ſeltſame Schreiben überraſcht: N. J. 
Die Zeichen dieſer Zeit fordern mit gebieteriſchem 
Ernſte auf zur Beſeitigung der Brennerei in X. (Gut 
des Empfängers.) Die gegenwärtigen Spiritusvor⸗ 
räthe ein Raub der Vernichtung! Werdet ihr aber 
ſolchem nicht gehorchen, ſo habe Ich bei mir ſelbſt 
geſchworen, ſpricht der Herr, dies Haus ſoll verſtöret 
werden. Denn Ich habe Verderben über dich beſtellt, 
einen Jeglichen mit ſeinen Waffen. O Land, Land, 
Land! höre des Herrn Wort. So ſpricht der Herr: 
Schreibet an dieſen Mann für einen Verdorbenen, 
einen Mann, dem es ſein Lebetag nicht gelinget. Jer. 22. 
— Beigefügt war obigem Schreiben ein Wupper⸗ 
thaler Tractätlein gegen den Branntwein, und ver⸗ 
ſchloſſen war das Couvert mit dem Ortsſiegel des 
Dominiums Neudeck bei Freiſtadt. Auch an andere 
Brennereibeſitzer ſind ſolche Mahnrufe ergangen, woraus 
wohl zu ſchließen iſt, daß vom Dominium Neudeck 
aus in dieſer originellen Art ein förmlicher Feldzug 
gegen die Branntweinbrennereien in der Provinz er⸗ 
öffnet werden ſoll. Mit welchem Rechte jedoch der 
Prophet Jeremias als Bundesgenoſſe herangezogen 
iſt, will nicht recht einleuchten, weil jene Bibelſtelle 
gegen diejenigen Juden gerichtet iſt, welche nicht Recht 
und Gerechtigkeit halten, welche die Fremdlinge, 
Wittwen und Waiſen ſchinden und unſchuldiges Blut 
vergießen. Von der Spiritus Fabrikation ſteht kein 
Wort im Kapitel 22. g 

Flatow. Die Vorarbeiten zu der projectirten 
Eiſenbahn von Schneidemühl nach Dirſchau haben 
auf Anordnung des Herrn Handels miniſters bereits 
begonnen. Eine Verfügung des Landraths weiſt die 
Ortsvorſtände an, den mit den betreffenden Arbeiten 
beſchäftigten Beamten keinerlei Hinderniffe in den Weg 
zu legen, ihnen vielmehr die nötbige Aſſiſtenz zu 
gewähren. 

— Ju Folge eines Beſchluſſes des landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins wird am 22. Mai d. J. in Flatow 
eine Stutenſchau abgehalten werden. 

Königsberg. Unſere Feuerwehr wurde geſtern 
Morgen zur Hilfeleiſtung bei einer in dem großen 
Mühlen ⸗Etabliſſement Pin nau bei Wehlau ausge⸗ 
brochenen Feuersbrunſt auf telegraphiſchem Wege auf · 
gefordert. Dieſelbe kam augenblicklich dem Erſuchen 
nach. Die große Mahlmühle, in der bald nach 
11 Uhr Nachts das Feuer auskam, ſowie die beiden 
großen Speicher, ſind ein Raub der Flammen ge⸗ 
worden, mit den Speichern die ſehr bedeutenden 
Getreide-, Mehl-, Oel- und Graupen⸗ Quantitäten, 
welche darin lagerten. Die Graupen- und Oelmühle 
iſt gerettet worden. Allerdings hat bei dem ftarfen 
Winde, der zur Zeit des Ausbruchs des Feuers 
herrſchte, das Flugfeuer die ſtädtiſchen Scheunen be» 
droht, doch iſt es der großen Aufmerkſamkeit, die 
angewendet worden, gelungen, die Stadt Wehlau 
vor Schaden zu bewahren. 


Leba. Ein merkwürdiges Ereigniß, welches den 
Ichthyologen zu Forſchungen veranlaſſen kann, trat 
in dieſen Tagen unter den Fiſchen im Leba⸗See 
ein. Alle Arten von Fiſche, welche dieſer See ent- 
hält, drängten ermattet und gänzlich entkräftet an 
die Ufer, wo fie mit Händen in ſolcher Maſſe er⸗ 
Kiffen und gefangen wurden, daß fie fuderweiſe in 
a Umgegend verfahren werden mußten. Aus dem 

dee drangen fie in den Leba-⸗Strom und aus dieſem 
hinaus in die Oſtſee, wo ſie von dem ſtärkern 
Wellenſchlage faſt leblos an den Strand geworfen 
wurden. Man hat bemerkt, daß Krähen großen, am 


Ufer hinſchleichenden Hechten Fleiſch aushackten und 


dennoch die Fiſche nicht in die Tiefe flüchteten. Aale, 
Schleie, Bleie, Karauſchen, Barſche, Plötzen, Ma⸗ 
rainen füllten die Seeufer, und dabei ſind die Fiſche 
wohlbeleibt und haben keine Anzeichen einer Krank- 


heit. Der Grund dieſes Ereigniſſes iſt noch nicht! 


ermittelt; handelte es ſich um eine oder zwei Sorten 
von Fiſchen, ſo könnte man annehmen, daß die 
Laichzeit, wo die Fiſche in der Regel etwas abge⸗ 
zehrt und auch krank ſind, die Schuld trüge, aber 
nicht alle Sorten von Fiſche, die das Ufer geſucht, 
laichen Mitte April. Bei genauer Unterſuchung er⸗ 
gab ſich nur ſoviel, daß die Kiemen etwas blaßroth, 
mit kleinen weißen Rändern, der Rogen 
ſchleimartig und blaß ausſah. An den Augen und 
den inneren Theilen war Aufſallendes nicht zu ber 
merken, und ſind auch die Fiſche ohne Gefahr für 
die Geſundheit genoſſen worden. Auch die unge⸗ 
wöhnlichen Witterungsverhältniſſe können nicht zur 
Erklärung dienen, da ein gleicher Fall im Sarbsker 
See nicht eingetreten iſt. e 


Stadt⸗Theater. 


Frau Weber hatte zu ihrer geſtern ſtattgehabten 
Benefiz⸗Vorſtellung Moſenthal's „Deborah“ gewählt. 
Der tendenziöſe Inhalt dieſes Stückes, das feiner Zeit 
mit großem Beifall aufgenommen wurde, bietet noch 
heute manchen Anhaltspunkt, an dem der Zuſchauer 
mit Intereſſe verweilt. Das in ſeiner Liebe zu einem 
einfachen Sohn des Landes entbrannte Judenmädchen 
überwindet nur mit dämoniſchem Entſchluß die Pflichten, 
welche der orthodoxe Glaube ihrer Väter ihr einger 
impft, und je entfernter der Charakter der Deborah 
in feiner überſchwenglichen Liebe von dem ihrer Glau— 
bens genoſſen innewohnenden Hange zum Gelde ſteht, 
deſto mächtiger muß die Kataſtrophe des Stücks auf 
ſie wirken. Der im dritten Acte ausgeſprochene Fluch 
iſt durch den Charakter durchaus gerechtfertigt. — 
Frau Fiſcher (Deborah) erreichte die tragiſche Höhe, 
welche erforderlich iſt, um der Dichtung Geltung zu 
verſchaffen, und führte ihre anſtrengende und anſpruchs⸗ 
volle Rolle mit dem bekannten rühmlichen Eifer durch. 
Sie wußte ein großes, harmoniſch geordnetes Bild 
jener Tochter Judas zu entwerfen, die, gewaltig in 
Liebe und Haß, Anfangs wie ein zürnender Nord⸗ 
lichtſchein am Horizont der Dichtung daſteht, um endlich, 
von göttlicher Macht bezwungen, ſanft und friedlich 
hinter Abendwolken hinüberzuſchimmern. Die Künſtlerin 
erntete reichen und wohlverdienten Beifall. — Von 
den andern Darſtellern heben wir zuerſt und ganz 
beſonders Herrn Harry hervor. Der Ortsrichter 
iſt eine ſo gemüthliche, herzige Natur — das böſe 
Vorurtheil in Betreff der Juden allein trübt ſeine 
Tage — es hat ſich ſo an ihn herangedrängt, er 
weiß ſelbſt nicht wie — er liebt ſeinen Sohn über 
Alles und nur dieſem zu Liebe wird er manchmal 
ungerecht. Das erfordert einen ſehr gewandten 
Charakter darſteller, dem die geheimnißvollen Räthſel 
des Menſchenherzens offen liegen. — Aus Gefällig⸗ 
keit für die Benefiziantin hatten die Herren Devrient 
und Dentler zwei kleine Parthieen übernommen. 
Erſterer ſprach den Ruben edel und kräftig, und 
Letzterer gab den alten, blinden jüdiſchen Greis, 
eine vom Dichter ſehr ſchön gezeichnete Figur, mit 
ſolch' ergreifender Wahrheit, daß er in die offene 
Scene gerufen wurde. — Herr Heygen (Joſeph) 
war brav von Anfang bis zu Ende. — Lobende 
Erwähnung verdienen noch die Beneſiziantin, Frau 
Weber (Lieſe), Herr Gettke (Schulmeiſter) und 
Frl. Werner, welche gute Hoffnung für die Zukunft 
erweckt und deren Talent ſich auch in der vom Dichter 
etwas vernachläſſigten Hanne bemerklich machte. 


Gerichtszeitung. 
Schwurgericht zu Danzig. 

[Der urkundenfälſchung! ift der Schuhmacher 
Carl Sokolowski aus Schönberg angeklagt. Der- 
ſelbe ſchuldete dem Kaufmann Albeckt in Carthaus für 
entnommenes Leder die Summe von 13 Thlrn. 5 Sgr. 
Auf Abſchlag überſchickte Sokolowski ihm 3 Thlr., ſo 
daß noch ein Reſt von 10 Thlrn. verblieb. Albedi benach⸗ 
richtigte ihn durch einen Brief, daß er die ihm über⸗ 
ſandten 3 Thlr. ſeinem Conto gut geſchrieben habe. 
Später entnahm Sokolowski noch für 2 Thlr. Leder, und 
da Erſterer nicht bezahlte, monirte ihn Albeckt darum in 
einem Schreiben. Ja dem Letzteren kommen die Worte 
vor: „Ihre Rechnung beträgt 12 Thlr. 5 Sgr.“ Endlich 
ſah ſich Alveckt "genöthigt, den Sokolowski wegen der 
Forderung von 12 Thin. 5 Sgr. bei Gericht zu verkla 
gen. Sokoloweki beſtritt die Höhe der Forderung und 
behauptete, nur 2 Thlr. 5 Sgr. ſchuldig zu ſein. Zum 
Beweiſe feiner Behauptung producirte er die beiden 
erwähnten Briefe des Albedi. Er hatte aber den erſten 
durch Veränderung der Zahl 3 in 13 durch Vorſetzung 
einer 1 und den zweiten Brief durch Veränderung 
der Zahl 12 in die Zahl 2 durch Aus radirung der vorgeſtan. 
denen 1 verfälſcht. — Die Geſchworenen ſprachen das 
Schuldig aus und verneinten die Frage auf mildernde 
Umſtände. Der Gerichtshof erkannte auf 2 Jahre Zuchthaus, 
100 Thlr. Geldbuße event. noch 2 Monate Zuchthaus. 


lebendig begraben.] Im Herbſte v. I. diente 
die unverehelichte Henriette Prauski in Biſſau bei 
den Einwohner Pameck'ſchen Eheleuten als Scharwerks⸗ 
mädchen. Bald nach ihrem Dienſtantritte klagte ſie der 
Pameck über Unregelmäßigkeiten in ihrer Geſundheit und 


etwas 


daß ihre Füße geſchwollen ſeien. Eines Tages, Mitte 
Januar d. J., ſaßen des Morgens um 6 Uhr die 
Pameckſchen Eheleute und die Prauski beim Frühſtück, 
als plötzlich die Prauski vor beendeter Mahlzeit aufſprang 
und hinauslief. Die Pameck ging ihr nach und fand die 
Prauski vor der Thüre auf einem Dunghaufen ſitzend 
und über heftige Schmerzen klagend. Die Pameck hieß 
ſie in die Stube gehen, was ſie denn auch that. Allein 
bald darauf verließ die Prauski abermals die Stube, 
kehrte nach Verlauf einer Viertelſtunde wieder zurück 
und ſagte, daß ſie jetzt ganz geſund ſei. Nach ca. 
14 Stunden, etwa 8 Uhr, kam ein Knabe zur Pameck 
und forderte ſie auf, vor die Thür zu kommen und 
zu hören, was im Dunghaufen ſchreie. Schnell ſcharrte 
ſie auf der Stelle, wo das Geſchrei herkam, den Dung 
fort und fand nun etwa 13 Fuß tief ein neugeborned 
Kind, welches bereits ganz kalt und ſteif war, indeß 
wieder ins Leben gerufen wurde Am Halſe waren 
einige blutige Kratzwunden ſichtbar. Die p. Prauski 
hat bei ihrer frühern gerichtlichen Vernehmung eingeräumt, 
daß das im Dunghaufen gefundene Kind kurz vorber 
von ihr geboren und dort vergraben worden ſei. Sie 
gab an, daß ſie aus Angſt davor, daß ſie von ihrer 
Brodherrſchaft, ſobald dieſe erführe, daß fie nieder 
gekommen, aus dem Dienſt gejagt werden würde, den 
Entſchluß gefaßt habe, das Kind umzubringen. Zu 
dieſem Zwecke habe ſie das auf der Erde liegende Kind 
ergriffen, daſſelbe durch Drücken mit den Fingern am 
Halſe zunächſt zu erwürgen verſucht, demnächſt aber im 
Dunghaufen ein Loch gemacht, das Kind hineingelegt 
und wieder zugeſcharrt, damit es fo erſticke. Heute be⸗ 
ſtreitet die Prauski beabſichtigt zu haben, das Kind zu 
tödten; fie will es bei der Geburt todt gehalten haben. 
Die Geſchworenen ſprachen das Schuldig mit mehr als 
7 Stimmen aus. Der Gerichtshof erkannte auf 5 Jahre 
Zuchthaus. 

Mit der heutigen Verhandlung wurde die 
gegenwärtige Schwurgerichtsperiode geſchloſſen. 


Roſenöhl und ſeine Clarinette. 


Eine Humoreske von Dr. Th. Piening. 
(Fortſetzung.) 

Wie überall, ging auch in Hamburg die Kunſt 
nach Brod, aber Roſenöhl wollte ſitzen, und zwar im 
Orcheſter des Stadttheaters, und Fleiſch dünkte ihm 
eine weit nahrhaftere Speiſe als Brod. 

Der Zufall wollte es, daß gerade ein Platz für 
einen erſten Clarinettiſten frei war, und der Capell⸗ 
meiſter, welcher aus Erfahrung wußte, daß gar oft 
ein ſchöner Kern unter einer ſchlechten Schale ver— 
borgen ſei, ließ ſich durch das Aeußere des Bewer- 
bers nicht abſchrecken, ihn zu einer Probeleiſtung auf- 
zufordern. a 

Der wahre Künſtler trägt ſeine eigene Welt in 
ſich und hat keine Zeit und Luſt, ſich um die Außen⸗ 
welt, oder ſpeciell um ſeine Außenſeite zu kümmern. 
Auch Roſenöhl gab nichts auf Kleidung und Friſur, 
und dem Barbier geſtattete er nur einmal in der 
Woche, ſein Kinn zu berühren. 

Der Capellmeiſter wußte aber, wie Roſenöhl 
ſpäter treuherzig erzählte, ſeine Virtuoſität nicht zu 
würdigen; er wies ihn als einen fogenannten „Wind⸗ 
pfeifer“ ohne Weiteres ab, obgleich er — wie oft 
wird das wahre Verdienſt überſehen! — die „Violin⸗ 
und Baßnoten“ kannte. 

Von Cäſar rühmt man, daß er mehrere Dinge 
zu gleicher Zeit thun konnte; an St. Germain be- 
wunderte man es, daß er mit der rechten und linken 
Hand zu gleicher Zeit zwei Briefe verſchiedenen Inhalts 
ſchrieb, und der Capellmeiſter wollte Roſenöhl weder 
Sitz noch Stimme im Orcheſter einräumen, weil er 
beim Blaſen der Clarinette hören ließ, daß er ſo viel 
überflüſſigen Wind in feiner Bruſt hatte, um wenige 
ſtens drei Inſtrumente zu gleicher Zeit blaſen zu 
können? f f 

Wie oft wird das Genie verkannt! 

Es iſt einmal das traurige Loos der Dichter und 
Künſtler, daß ſie ſelten, zuweilen nie, verſtanden 
werden, und der Capellmeiſter verſtand Roſenöhl 
auch nicht. 

Sonderbar! Und doch hört man ſo ſelten einen 
Virtuoſen auf der Clarinette, der während des Blaſens 
zugleich pfeift. 

Roſenöhl hatte dieſe Kunſt feinem feligen Vater 
abgelauſcht und ſich lange geübt, ehe es ihm gelungen 
war, deſſen Spiel und Vortrag nachzuahmen; denn 
jede Kunſt will erlernt ſein, oder mit andern Worten, 
jedes Ding hat ſeine Wiſſenſchaft, wie jener Bauer 
ſagte, der ſeinen Schuh mit einem Regenwurm zuband. 

Ohne ſich durch dieſe Abweiſung entmuthigen zu 
laſſen, ſuchte er anderswo Beſchäftigung, aber das 
launige Glück zeigte ihm nur die häßliche Kehrſeite. 
Er fiel endlich in die Hände eines teufliſchen Wucherers, 
der ſich für die Anleihe eines ſchmutzigen Vatermörders 
ein reines Hemde wiedergeben ließ, und die Noth 
zwang ihn — das Beten, welches ſie ihm gelehrt, 
half nichts, und betteln wollte er nicht, und hätte 
er damit zwei Herzogthümer gewinnen können — 
die Noth zwang ihn, ſich einer Muſikbande anzu⸗ 
ſchließen, welche unter dem Namen „Bergkapelle“ die 


—— 


Ein geiſtreicher Schriftſteller ſagte irgendwo, daß 
dieſe Bergknappen eigentlich den Beruf hätten, unter 
der Erde ſpielen und gute Menſchen oben auf der 
Welt in Ruhe zu laſſen; aber wer wird deßhalb mit 
ihnen hardern! Wie viele Menſchen giebt es, die 
ihren Beruf verfehlt haben, die nicht geworden ſind, 
was ſie hätten werden können, müſſen, ſollen! 

Ohne Zweifel würde auch die Bergkapelle, deren 
Mitglied Roſenöhl ward, nur in dem tiefen Schacht 
der Erde, wo das ſilberblinkende Erz wohnt, ihre 
herzergreifenden Lieder geſpielt haben, wäre es nicht 
allgemein bekannt geweſen, daß es bei den Berg- 
knappen äußerſt knapp herzugehen pflegt. 

Uebergehen wir die Zeit, wo er, ein zweiter 
Odyſſeus, vieler Städte und Länder Sitten und Ge- 
wohnheiten kennen lernte! 

Jedermann weiß, daß ein Zuſammenleben von 
zwei Künſtlern in vollkommener Eintracht eine Un⸗ 
möglichkeit iſt; wer würde nun ſo thöricht ſein, zu 
glauben, daß bei einer Geſellſchaft von zwölf Berg⸗ 
muſikern Harmonie zu finden war! Da jeder ſeinen 
eigenen Weg gehen wollte, ſo entſtand natürlich bald 
eine Disharmonie: man trennte ſich, und nun 
konnte Jeder ſeinen eigenen Weg gehen. 

Roſenöhl lenkte ſeine Schritte nach Hamburg, wo er 
ſich ſogleich mit einem Poſauniſten afjocürte, der ein 
nicht untüchtiger Muſiker war und fogar die Baß⸗ 
noten kannte. Beide engagirten nun drei Zukunfts⸗ 
muſiker, welche im Beſitz eines Blechinſtruments 
waren, aber weder Noten kannten, noch ihrem Horn 
mehr als einige Töne entlocken konnten; ſie genügten 
indeſſen vollſtändig, da ſie als Begleitſtimmen nur 
Lärm zu machen hatten. Dieſe Fünf zuſammen bil⸗ 
deten nach Roſenöhls Erklärung ein Quartett. 

Nachdem man in des Directors Zimmer einige 
Pirgen eingeübt hatte, was einen gegenüber wohnen- 
den Sägenfeiler bewog, feine Wohnung zu verlaſſen, 
wagte man ſich auf die Straße, um das erſte Con- 
cert zu geben. 

Und ſiehe da, ſie machten Glück! Als die bei⸗ 
den Aſſocieés am Abend ihre Kaſſe nachzählten, fan⸗ 
den ſie, daß ihre Exiſtenz eine ſehr angenehme zu 
werden verſprach. Schon der Name Blechmuſik 
giebt zu erkennen, daß das Publikum zu blechen 
hat, und man hatte gut geblecht. (Forts. folgt.) 


Vermiſchtes. 


* [Die wahren Wohlthäter der Menſch⸗ 
heit.] Unter dieſem Titel bringt die „P. Z.“ ein 
ganz hübſches Gedicht, welches die Lebensgeſchichte 
eines Mannes erzählt, der jener Wohlthäter ſegens⸗ 
reiches Wirken an ſich ſelbſt erfahren. Seine arme 
Mutter zwar ſtarb bei ſeiner Geburt, denn damals 
exiſtirte noch nicht Bielſchowsky's „kräftiges Frauen⸗ 
elixir“; ihn ſelbſt aber, einen ſchwächlichen Knaben, 
erhielt nur „Auerbachs Malzpulver“. Daß er das 
Zahnen überſtand, verdankt er nur einem „Gehrig'- 
ſchen Halsband“; das rauhe Klima machte ihm 
„Mayer's Bruſtſyrup“ unſchädlich. So wurde er 
Jüngling, poetiſch ſogar, und rein an Körper und 
Geiſt — durch „Petſch's Apfelwein“. Die Zeiten 
wurden ernſt, doch rettete ihm den Humor und be» 
wahrte ihn vor Hypochondrie nur „Daubitz“! Daß 
er aber nicht verhungerte und die lange Zeit, bis er 
Aſſeſſor wurde, überſtehen konnte, iſt das Verdienſt 
von „Jacoby's Königstrank.“ Und war er nun 
einmal zu ausgelaſſen, überließ er ſich zu ſehr dem 
Gott Bacchus oder einer Göttin, ſo befahl er ſich 
getroſt in Laurentius’ „perſönlichen Schutz“. — Er 
iſt alt geworden, und doch genießt er noch der vollen 
Jugendkraft, denn ihn erhält der „Hoff'ſche Malz- 
extract.“ Das Gedicht ſchließt: 

Und will's zuletzt dann nicht mehr gehen, 
Wünſch' ich mein Sterbeftündlein her, 

Und will ich von der Welt nichts ſehen, 
Und nichts von ihrem Treiben mehr, — 
Will ich durchgus den Himmel erben, 

tod fe mic, Ta 3 ſchon, 

E ‚ um recht 

Noch Pillen ein von Merriſen. Pe 

„ [Verſchiedene Anſichten.] Ein origineller 
Prozeß wurde kürzlich in den Vereinigten Staaten 
verhandelt. Ein Paſtor in Cincinnati hatte ſeit 10 
Jahren die Manuſcripte ſeiner Predigten bei der 
Feuer- Aſſekuranz „Aetna“ verſichert. Bei einem Brande 
gingen dieſe Manufcripte zu Grunde. Die Aſſekuranz 
verweigerte die Entſchädigung, da fie behauptete, daß 
ſie keinen Dollar werth ſeien. Der Paſtor klagte; 
ſeine Pfarrkinder ſagten aus, die Predigten ſeien ſehr 
gerne gehört worden, ſie wären alſo werthvoll. Die 
Jury verurtheilte die Aſſekuranz⸗Geſellſchaft zu einer 
Summe von 2000 Dollars für die verbrannten 
Manufcripte, 


des Geſetzes.“ 


** [Wirkſames Rezept.] Die Seuche, welche 
in England beim Vieh bald glücklich beſeitigt iſt, 
ſcheint ſich nunmehr — wenn folgender Geſchichte, 
die aus Staffordſhire berichtet wird, Glauben zu 
ſchenken iſt — auf die Menſchen werfen zu wollen; 
glücklicherweiſe iſt in dem Falle zugleich das Radical⸗ 
heilmittel gefunden. Ein Pächter, der durch die 
Seuche mehrere Kühe verloren hatte, glaubte ſteif 
und feſt, ſelbſt von ihr angeſteckt zu ſein, und alle 
Bemühungen ſeines Hausarztes, es ihm auszureden, 
erwieſen ſich als vergeblich. In ſeiner Noth wandte 
ſich nun der Mann an einen alten Arzt von großem 
Rufe in der Gegend. Dieſer, der gleich ſah, wie die 
Sache ſtand, ging ganz in ſeine Anſicht von der 
Krankheit ein, verſchrieb ihm ein Rezept, das ihn 
alsbald curiren ſollte. Der Patient hatte nichts 
Eiligeres zu thun, als das verſiegelte Rezept zum 
nächſten Apotheker zu tragen, um es ausführen zu 
laſſen, ward aber einigermaßen betroffen, als dieſer 
ihm deſſen Inhalt vorlas. Er lautete: „Der. Mann 
hat die Rinderpeſt. Nimm ihn und tödte ihn kraft 
Natürlich fand unſer Patient die 
Ausführung überflüſſig und ſich ohne das von der 
Krankheit völlig curirt. 


*,* [Cine nicht zu wünſchende Acclimatiſation.] 
Der Acclimatiſations- Verein zu Paris hat jetzt ein 
paar ſeltene Exemplare von Thieren erhalten, nämlich 
2 Bluthunde, auf Menſchenfleiſch jagend, wie die 
Spanier fie früher in den Kriegen mit den Indianern 
angewandt haben und wie ſie noch jetzt zur Verfol⸗ 
gung der entflohenen Negerſklaven gebraucht werden. 
Gott behüte, daß ſie bei uns heimiſch würden. 


Näthſel. 

Ein Onkel machte mit ſeiner Nichte eine Reiſe; ſie 
treffen auf derſelben mit einem jungen Manne zuſammen, 
der ſich ſterblich in das junge Mädchen verliebt und bei 
dem Onkel um ihre Hand anhält. Der Oakel erwiderte 
ihm hierauf: „Hängen Sie an eine Blume die Sylbe 
„chen“ an, fo haben Sie die Antwort!“ §—g Vt. 


(Auflöſungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.] 


Auflöfungen des Räthſels in Nr. 90 d. Bl.: 
ipMm 


daa ſe wi 
ee von 9-4 Vet; J. Meyer; H. Schmidt; 
. Schauroth. 


Kirchliche Nachrichten vom 9. bis 16. April. 


St. Catharinen. Aufgeboten: Stellmacher 
mſtr. Wilh. Carl Fuchs in Soldau mit Frau Friederike 
Krebs geb. Jopski in Neidenburg. 

Geſtorben: Schuhmachergeſ. Täubert Sohn Robert 
Siegfried, 3 M., Krämpfe. Bernſteinarb.⸗Frau Amalie 
Emilie Hermann geb. Conrad, 41 J., Waſſerſucht. 

St. Trinitatis. Aufgeboten: Zimmermann 
u. Mühlenbaugeh. Joh. Ed. Ladſcheck mit Igfr. Juliane 


Henriette Lebel. 

Geſtorben: Schloſſergeſ. Rob. Guſtav Schauroth, 
22 J. 3 M., Schwindſucht. Buchhalter Fritſch Sohn 
Friedr. Wilbelm, 14 T., Frühgeburt. 

St. Eliſabeth. Getauft: 
Sohn Cäſar Oito Auguſt. 

Aufgeboten: Reſerviſt Friedr. Micheel mit Igfr. 
Juliane Baufeld in Lankeninken. Reſerviſt Mich. Reuſchke 
mit fe. Emilie Grell. 

Geſtorben: Polizei-Sergeanten-Frau Amalie Grün⸗ 
hagel, 32 J., unbek. Krankh. Grenadier Friedr. Wilh. 
Koſſack, 22 J., Lungen-⸗Entzündung. Werftſchreiber Aug. 
Blöch, 36 I., Lungenſchwindſucht. Büchſenmacher-Gehrke 
Tochter Caroline Dorothea, 8 M., Krämpfe. 
Himmelfahrts⸗Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Getauft: Schiffskapitain Brockſch Tochter Clara Anna 
Comtoiriſt Datow Tochter Martha Dagmar 
Alice Seraphine. 
St. Nicole i. Schneidergeſ. Müller 
Sohn Jobann Max. 
en a er Koslowski Tochter Maria, 3 J. 
St. Joſeph. Getauft: Gerichts- Can zliſt Rochell 
Tochter . — Eliſe. Malergeh. Beindorf Tochter Joh. 
Roſalie Margaretha. 

Geftorben: Lauaufſeber-Wwe. Wilhelm. Schier geb. 

Lemke, 49 J. 5 M. 7 T., Hals drüſenktebs. 


Sergeant Treder 


Getauft: 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


180 4| 333,13 | + 8,6 WzN. Sturm him, Küm. Z kl. 
190 8| 333,03 3,2 |Weft, do. do. 
12 333,70 2,9 | do. do. m. Schneeböen. 


Courſe zu Danzig am 19. April. 


Hamburg 2 Mt. Nin 
Amſterdam 2 Mt. 1121 
Staats ⸗Schuldſcheine 8 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 3398 D e 
Danz. Privatbank. ie 108 — 


Bahnpreife zu Danzig am 19. April. 
Weizen bunt 120—130pfd. 60—82 Sgr. 
hellb. 120—132pfb 65 — 66/91 Sgr. pr. 85pfd. Z.-G. 
Roggen 118. 128pfd. 524—58} Sgr. pr. 818 pfd. 3..®. 
Erbſen weiße Koch- 58—62 Sgr. 
do. Futter- 55—57 Sgr. | pt. dopfd. Z. G. 
Gerſte kleine 100 —110pfd. 40/41 —47 Sgr. 
do. große 105—114pfd. 44—51 Sgr. 
Hafer 70—80pfd. 30—34/35 Sgr. pr. Scheffel. 


Schiffs- Rapport aus Weufahrwafer. 
Angekommen am 18. April: 

Kagel, Theodor Behrend, v. Dublin, m. Kalkſteinen. 

— Ferner 3 Schiffe m. Ballaſt. 
Angetommen am 10. April: 

Turling, Maria Helene, v. Antwerpen, m. Dach- 
pfannen. Patterſon, Gontray, v. Middlesbro, m. Roh- 
eiſen u. Coaks. Monro, Kate, v. Neweaſtle, m. Kohlen. 
— Ferner 1 Schiff m. Ballaſt. 

Ankommend: 4 Schiffe. Wind: WNW. 
Börfen-Berkäufe zu Danzig am 19. April. 
Weizen, 110 Laſt, 130, 13 fpfd. fl. 510 — 550; 126.27, 

128pfd. fl. 500 —505; 124. 25pfd. fl. 440, 445; 

118. 19pfd. fl. 350 pr. 85pfd. 

Roggen, 118pfd. fl. 315; 128pfd. fl. 351 pr. 81fpfd. 
Kleine Gerſte, 94pfd. fl. 258 pr. 72pfd. 

Weiße Erbſen fl. 340 pr. 90pfd. 

Grüne Erbien fl. 330 pr. 9opfd. 


Angekommene Fremde. 
Englisches Haus: 

Oberſt u. Rittergutsbeſ. v. Palubigfi n. Gattin a. 
Liebenhof. Director Berger a. Stettin. Die Kaufleute 
Wiegand a. Frankfurt a. M. u. Freymuth a. Berlin. 

Wulter’s Hotel: 

Oberſtlieut. u. Kommand. v. Francols von Weichſel⸗ 
münde. Amtmann Horn a. Oslanin. Die Aſſecur.-Inſp. 
Haaſe a. Königsberg u. Abraham a. Berlin. Kaufm. 
Knyn a. Gräfrath. 

Hotel zum Kronprinzen: 
Berficher.-Inip. Holder. Egger a. Gunten b. Rieſenburg. 
Aſſeſſor Stolterfoth u. Fabrikbeſ. Dannemann a. Carthaus. 
Premier- Lieut. u. Rittergutsbeſ. York a. Gr. Meblken. 
Rittergutsbeſ. u. Mitglied d. Abgeordnetenbauſes v. Schulz 


auf Bobliſchau u. Billerbek. Die Kaufl. Müller a. Elber⸗ 
feld u. Lüder a. Leipzig. 


Schmeljer's Hotel ju den drei Mohren: 

Hotelbeſ. Jarikowski a. Warſchau. Die Kaufleute 
Sprengel n. Sohn a. Berlin, Holſte a. Gumbinnen u. 
Müller n. Gattin a. Inſterburg. Landwirth Schröder 
a. Thorn. Student Kraft a. Marienwerder. 

Hotel du Nord: 

Oberſtlieut. u. Regimentscommand. v. Memerty a. 
Mainz. Die Guts beſ. Lebbe n. Gattin a. Einlage, Prohl 
n. Gattin a. Woſſitz u. Klingenberg nebſt Gattin aus 
Schiefenhorſt. 

Hotel de Thorn: 
Die Kaufl. Hellermann a. Düſſeldorf, Michaelis a. 


Leipzig u. Rudolphi a. Caſſel. Gutsbeſitzer Raßmund 
a. Ordruff. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Freitag, den 20. April 1866. Gaſtſpiel des 
Herrn Friedrich Deyrient, vom Hoftheater zu 
Wiesbaden. Das Glas Waſſer. Luſtſpiel 
in 5 Acten von A. Cosmar. *,* Henry St. John, 
Vicomte v. Bolingbroke Herr Devrient. 

E. Fischer. 


Feine Neißzenge für Techniker 
und Schulen von 10 Sgr. ab. Sehr gute 


Reißzeuge mit Etuis, zu 20 Sgr., 25 Sgr., 
1 Thlr. bis 16% Thlr. pro Stück. Alle Sorten 


feine Zirkel, Ziehfedern, Transpor⸗ 

teure, Maaſiſtäbe und botaniſche Be⸗ 

ſtecke ꝛc. empfiehlt zu billigen Preiſen 5 

C. Müller, Optitus und Mechanikus, 
Jopengaſſe am Pfarrhof. 


Geſchäfts⸗ Verlegung. 

Ich zeige hiemit meinen werthgeſchätzten Kunden 
ganz ergebenſt an, daß ich meine Bonbon⸗ 
und Pfefferkuchen ⸗-Fabrik von der Gold- 
ſchmiedegaſſe nach dem erſten Damm Nr. 12 
verlegt habe, auch habe ich neben derſelben eine 
Roggenbrod⸗, Weißbrod und feine 
Kuchenbäckerei eingerichtet. In der Hoffnung, 
meine reſp. Abnehmer zur Zufriedenheit bedienen zu 
können, bitte ich meine werthen Nachbaren, wie ein 
geehrtes Publikum, mich mit ihrem Bedarf beehren 
zu wollen. Es ſind nicht allein von jeder Art Thee⸗ 
und Kaffeekuchen, ſondern Alle in das Fach der Con⸗ 
ditorei gehörige Artikel zur größten Auswahl zu haben. 
NB. Beſtellungen auf jede Art Kuchen und Torten 
werden angenommen und zur größten Zufriedenheit 

ausgeführt. G. Eyssner, 
Conditor und Kuchenfabrikant. 
Erſten Damm 12, Ecke der Heiligengeiſtgaſſe. 
ä— — — - ũ-— 


Räucherlachs 


in ſchönen großen Hälften und ausgewogen empfiehlt 
billigſt E. Marschalk, 
0 Frauengaſſe 43. 


Herrenkleider werden ſauber von Flecken gereinigt 
und gewaſchen. Reparaturen und Umarbeitungen 
aller Art werden gut ausgeführt; auch wird bei 
verſchoſſenen Kleidern die Couleur wiederhergeſtellt. 

Kaunitz, Schneider. Breitgaſſe 123. 


Verantwortliche Redaction Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


